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zsar t  ga ler ie ,  21.  09.  2023 

 

 

Raum (un)möglichkeiten 

 

Raum i s t ,  genauso wie  Ze i t ,  e ine jener  Ins tanzen,  ohne d ie  Rea l i tä t  n icht  denkbar  i s t .  Raum und Ze i t  

s ind immer da,  s ie  s ind a l lgegenwärt ig ,  ohne s ie  könnten wi r  n icht  se in .  Wir  bewegen uns  s tets  in  

ihnen und können s ie  doch nur  sehr  begrenzt  wahrnehmen und vers tehen.  (E inste in :  „Wo Mater ie  i s t ,  

ohne Mater ie  ke ine Ze i t  und ke in  Raum.“)  

 

Der  D ichter  Hes iod beginnt  in  se iner  „Theogonie“ 700 v .  Chr .  den Schöpfungsmythos  mit  dem Satz :  

„Früher  a l s  a l les  ents tand das  Chaos.“ Wir  s t immen wohl  dar in  übere in ,  dass  „Chaos“ im heut igen 

Sprachgebrauch für  Unordnung s teht .  Doch wört l i ch  aus  dem gr iech ischen übersetzt ,  bedeutet  

„Chaos“ „wei ter  leerer  Raum“.  D ie  Voraussetzung für  das  Ents tehen des  Universums und sogar  der  

Götter  war  a l so  fo lg l i ch  der  Raum. E in  Raum, in  dem a l le  potenz ie l len Mögl ichke i ten ange legt  s ind 

und der  P latz  für  deren Entfa l tung b ietet .  Ohne Raum g ibt  es  a l so  n ichts  bzw.  umgekehrt ,  es  i s t  a l les  

vors te l lbar ,  außer  KE IN Raum. Insofern i s t  JEDER Raum mögl ich,  außer  KE IN Raum. 

 

Doch auch abse i t s  der  „großen“ Ph i losophie  wi rd  e inem schne l l  schwindl ig ,  wenn man e in  b i sschen 

darüber  nachdenkt ,  wie  v ie le  Räume es  g ibt  /  was  a l les  Raum i s t .  Vom Welt raum b is  zum Hobbyraum, 

vom Naturraum b is  zum Ba l lungsraum, Sp ie l raum b is  St raf raum, Lebensraum b is  Schockraum, Ze i t raum 

b is  Sprachraum. 

 

Um mich n icht  vo l lends  im Raum zu ver l ie ren,  versuche ich nun,  jenen Raum zu def in ieren,  um den es  

heute  Abend geht .  Abgesehen vom Kunst raum der  Ga ler ie ,  der  uns  umgibt  und übr igens  auch e in  

akust i sch sehr  auffa l lend wahrnehmbarer  Raum i s t . . .  In  der  Ausste l lung geht  es  um 

Raumdarste l lungen,  um b i ldner i sche Ause inandersetzungen mit  dem Thema Raum, und zwar  dem 

phys ika l i schen bzw.  opt i schen Raum. 

An s ich i s t  es  ja  schon e in  Paradoxon,  dass  wi r  h ier  über  Räume sprechen und dabe i  auf  

zweid imens iona le  B i ldf lächen schauen.  Doch auch das  i s t  eben mögl ich –  das  Dre id imens iona le  mit te l s  

L in ien und F lächengefügen ins  Zweid imens iona le  zu übert ragen.  Wie das  geht ,  haben wi r  nach dem 

f lachen Mit te la l ter  a l le rd ings  ers t  wieder  herausf inden müssen.  In  der  Rena issance wurde ja  d ie  Ant ike  

wiedergeboren und mit  ihr  d ie  Zentra lperspekt ive .  Masacc ios  „Dre i fa l t igke i t“  g i l t  a l s  das  ers te  Werk,  

das  s ich se i t  der  Ant ike  wieder  der  Zentra lperspekt ive  bed iente .  (ca .  1425 -  1428)  

  

Wir  s ind an das  Leben im Raum so gewöhnt ,  dass  unser  Gehi rn  mit  Le icht igke i t  L in iengefüge zu 

Räumen macht ,  zumindest  wenn d iese  L in ien in  ihrer  Ste l lung zue inander  annähernd perspekt iv i sche 

Züge aufweisen.  So sehr  s ind unser  Gehi rn ,  unsere  Augen,  unsere  Wahrnehmung auf  das  Leben im 

Raum ausger ichtet ,  dass  es  unbewusst  in  abst rakten L in iengefügen Räume sucht  und f indet .  

 

D ieses  Phänomen i s t  es ,  dass  Pat r i z ia  Kränz le in  fasz in ier t  und in  ihren Arbe i ten beschäft igt .  Auf  bzw.  

in  das  Weiß des  Pap iers  setzt  s ie  Raumkonst rukt ionen.  Wie be i  graphischen Raumdarste l lungen üb l i ch,  

s ind s ie  ganz k lass i sch aus  perspekt iv i sch exakt  gesetzten L in ien und F lächen aufgebaut ,  bez iehen aber  

auch das  Weiß des  Pap iers  in  d ie  Konst rukt ion mit  e in .  Farbver läufe ,  d ie  L ichte infa l l  und Schatten 

sugger ieren,  s ind wei tere  t ragende E lemente für  d ie  Raumwirkung.  Kränz le in  erz ie l t  s ie  durch den  
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Auft rag von L ino l farben mit  e iner  Walze .  Für  mich i s t  d ie  Walze  i rgendwie e in  zut ie fs t  

f lächenbezogenes  Werkzeug,  das  Wissen um ihre  Verwendung zur  Dars te l lung von Räuml ichke i t  

ver le iht  den Werken für  mich e in  e igenes ,  subt i les  Spannungsmoment .  Doch es  i s t  n icht  das  e inz ige 

Spannungsmoment :  Kränz le ins  Konst rukt ionen s t rah len e ine Ruhe aus ,  e ine Raumordnung.  K lare  

L in ien,  ruh ige Ver läufe ,  korrekte  Geometr ie  -  sche inbar  a l les  an se inem P latz .  Augen und Hi rn  f reuen 

s ich,  mühelos  Räume ausmachen zu können –  aber  was  i s t  da los?  I rgendwas s t immt n icht ,  geht  s i ch 

n icht  aus .  Fo lgt  man e iner  Raumvorste l lung,  wi rd  s ie  in  der  nächsten Ecke über  den Haufen geworfen.  

I s t  das  je tz t  außen oder  innen,  F läche oder  T iefe? Das  auf  den ers ten B l i ck  so Beruhigende entpuppt  

s ich a l s  spannungsge laden und herausfordernd.  Das  H i rn  taumel t  unbehol fen zwischen den Konzepten,  

d ie  es  s i ch  immer aufs  Neue machen muss .  So löst  s i ch  der  anfängl iche E indruck von Ordnung letz t l i ch  

doch in  e in  –  wenn auch ruh iges  –  Chaos  auf .  Was ja  auch wieder  Raum bedeutet ,  wie  wi r  anfangs  

gehört  haben.   

 

Konst ru ier t  Kränz le in  ihre  Räume aus  in  s i ch korrekter  Geometr ie ,  perspekt iv i sch exakt  gesetzten 

L in ien,  Kanten und F lächen,  kommt Kar l  Kr iebe l  ganz anders  zu se inen B i ldräumen.   

L in ienkonst rukte  sp ie len auch be i  ihm e ine wicht ige Ro l le ,  doch läss t  s i ch  an ihnen ke ine konkrete ,  in  

d ie  Zweid imens iona l i tä t  des  Pap iers  übert ragene Räuml ichke i t  ab lesen.  H ier  wi rd  ke ine exakte ,  

mathemat i sch korrekte  Geometr ie  ver fo lgt ,  s i ch  n icht  an d ie  Rege ln  der  Perspekt ive  geha l ten.  

Masacc io  wäre n icht  e invers tanden.  Be i  Kar l  Kr iebe l  g ibt  es  zwar  ke ine Zentra lperspekt ive ,  aber  

t rotzdem Raum, T iefe  und Wei te .  Man könnte se ine L in iengef lechte  a l s  mul t iperspekt iv i sch 

beschre iben,  tatsäch l i ch  s ind s ie  aber  wohl  am ehesten intu i t i v .  Intu i t i v  im Ents tehungsprozess ,  aber  

auch in  der  Wahrnehmung und Interpretat ion durch d ie  Bet rachtenden.  Wie Versatzs tücke aus  

Arch i tekturze ichnungen,  co l lag ier te  Z i tate  aus  Grundr i ssen,  entwicke ln  d ie  p lanen L in iengef lechte  be i  

den Betrachter Innen mühelos  e in  raumhaftes  E igen leben.  Gerüste ,  Stah lse i le ,  Fenster rahmen,  

Stah l t räger .  D ie  Konst rukt ionen s ind hart  und le icht ,  d icht  und luf t ig  zug le ich.  Trotz  der  g i t terar t igen,  

mi tunter  d ichten Verschränkungen i s t  durch s ie  Wei te  und Größe zu spüren,  Raum zum Atmen.   

I ch  s te l le  mi r  vor ,  auf  dem Boden zu l iegen und durch e ine Arch i tektur  aus  Glas ,  S tah ldrähten und 

schwebenden Stah l t rägern in  den wei ten Himmel  zu b l i cken.  D ie  Unterbrechung der  Wei te  macht  mir  

d ie  Wei te  ers t  wi rk l i ch  bewusst .  So wie  Raum an s ich für  uns  e igent l i ch  ers t  und aussch l ieß l i ch  durch 

se ine Begrenzung fassbar  wi rd .  

  

Das  Wahrnehmen,  insbesondere das  Schauen,  i s t  wahrsche in l i ch  d ie  wicht igste  Insp i rat ionsque l le  für  

A lex  K le in .  I ch  habe kürz l i ch  e inen Satz  von Hermann Hesse  ge lesen,  be i  dem ich sofor t  an Alex  K le in  

denken musste .  Er  lautet :  „Wer d ie  Wirkung des  L ichtes  auf  e iner  e infarb igen F läche,  etwa e iner  

Hauswand,  e inmal  beobachtet  hat ,  der  weiß,  wie  genügsam und genussfäh ig  das  Auge i s t .“  

 

D ie  weißen,  verwinke l ten Wände se ines  Ate l ie rs  und d ie  untersch ied l i chen L ichtwi rkungen,  d ie  s i ch auf  

ihnen entfa l ten,  s ind d i rekte  Impulsgeber  für  K le ins  ruh ige,  he l le  Kompos i t ionen.  A lex  K le in  geht  es  

n icht  darum, d ie  von ihm wahrgenommenen Räume 1:1 auf  d ie  Le inwand zu übert ragen.  S ie  s ind v ie l  

mehr  Ausgangspunkt  für  se ine Etüden über  den Raum, d ie  F läche,  das  L icht  und d ie  Malere i .  Geduld ig  

erarbe i tet  s i ch  K le in  se ine B i ld-  und Farbräume,  lös t  s ie  vom phys ika l i schen Raum und führt  s ie  h in  in  

e inen e igenständigen künst le r i schen Raum, der  n icht  nach den Rege ln  der  Perspekt ive ,  sondern nach 

den Rege ln  der  Ästhet ik  funkt ion ier t .  Wo t ref fen F lächen aufe inander ,  wie  i s t  der  idea le  L in ienver lauf ,  

welche i s t  d ie  le tz te  Farbsch icht?  Es  s ind maler i sche Idea l räume,  auf  d ie  er  geduld ig  h inarbe i tet .   
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Der  Ents tehungsprozess  von K le ins  B i ldern i s t  ze i t intens iv .  Se ine Farbf lächen s ind aus  v ie len Sch ichten 

aufgebaut ,  d ie  er  nach dem Trocknen jewei l s  wieder  mehr  oder  weniger  s tark  absch le i f t .  D ie  Farbe 

erhä l t  dadurch T iefe ,  wi rd  se lbst  zum Farbraum, der  im wechse lnden L icht  se ine V ie l sch icht igke i t  

ent fa l ten kann.  

  

A lex  K le in  geht  in  se inen Arbe i ten sehr  durchdacht  vor ,  gewissermaßen inte l lektue l l ,  e iner  

ana ly t i schen Ästhet ik  fo lgend.  Be i  Ingeborg Goesch l -P luhars  Ser ie  „Automat ics“ i s t  –  wie  der  T i te l  

schon ver rät  –  genau das  Gegente i l  der  Fa l l .  Ih r  Z ie l  be i  der  1977 ents tandenen Ser ie  war  es ,  das  H i rn ,  

das  Denken und Wol len,  mögl ichst  auszuscha l ten und sozusagen „abs ichts lose“,  f re ie  Ze ichnungen zu 

schaffen.   

Das  „Nebenbei“ so l l te  dafür  sorgen,  s i ch  an mögl ichst  ke ine verankerten Konzepte zu ha l ten,  weder  

künst le r i scher  noch log ischer  Natur .  Ents tanden s ind dabe i  „unmögl iche“ Räume – unmögl ich 

zumindest  im S inne ihrer  konkreten arch i tekton ischen Umsetzbarke i t  in  e ine Wel t ,  in  der  phys ika l i sche 

Gesetze  ge l ten.  Aus  der  Intu i t ion bzw.  der  wi l len losen Insp i rat ion heraus  ents tanden Formen,  d ie  wie  

Entwürfe  oder  Abbi lder  unmögl icher  Arch i tekturen wi rken.  Surrea le ,  unbewusste  Gedankenräume,  d ie  

weder  Log ik  noch Schwerkraf t  bedürfen.  Trotz  der  Gedankenver lorenhe i t ,  in  der  s ie  ents tanden s ind,  

s ind d ie  Ze ichnungen e labor ier t  ausgeführt .  In  v ie l - s t r i ch igen,  bewegten Kugelschre iberschraf furen 

arbe i tet  Ingeborg Goesch l -P luhar  ihre  sur rea len Arch i tekturen und Raumsk izzen aus .  In  ihrer  bewegten 

Dynamik und te i l s  kub is t i schen Ästhet ik  er innern d ie  „Automat ics“ e in  wenig an den i ta l ien i schen 

Futur i smus oder  den Wiener  K inet i smus.  S ie  schwanken zwischen sphär i schen und kubischen Formen,  

zwischen s tat i scher  Mater ia l i tä t  und expans iver  Bewegthe i t ,  zwischen Gesch lossenhe i t  und Offenhe i t .  

 

F re i  und sp ie ler i sch setzte  s ich auch Ro land Goesch l  mi t  Raum(un)mögl ichke i ten ause inander .  In  e iner  

Re ihe von Farbsk izzen können wi r  Raumphantas ien des  B i ldhauers  nachverfo lgen,  d ie  er  se lbst  

„Lockerungsübungen“ nannte.  In  se inen typ i schen Farben,  ge lb ,  b lau und rot ,  spannt  er  mi t  s i cher  

gesetzten St r i chen Räume in  d ie  B i ldf läche.  Räume,  d ie  le tz t l i ch  aber  immer of fen und f re i  b le iben,  

s i ch  n icht  phys ika l i schen oder  geometr i schen Vorgaben unterwerfen.  In  d iesen B i ldräumen sp ie len s ich 

Transformat ionsprozesse  versch iedener  Formen ab.  Für  mich sehen s ie  zum Te i l  aus  wie  schwebende 

kr i s ta l l ine  Sku lpturen,  d ie  versch iedene Var iat ionen ihrer  se lbst  durchmachen.  Morpholog ische 

Stud ien,  geometr i sche Verwandlungen,  Dre iecksversch iebungen,  Versuche zu L in ie  und F läche.   

Goesch l  fabul ie r t  im papierenen L in ienraum, konst ru ier t  und dekonst ru ier t ,  versetzt  Stat i sches  in  

Bewegung.  Es  s ind phantast i sche Stud ien e ines  B i ldhauers ,  Entwürfe ,  bef re i t  vom Korset t  ihrer  

mater ie l len Umsetzbarke i t .  Aus  d ieser  F re ihe i t ,  „unmögl iche“ Räume und Formen zu konst ru ieren,  

schöpfte  er  Insp i rat ion für  tatsäch l i che Sku lpturen.  Aus  dem Unmögl ichen gener ier te  er  das  Mögl iche.  

Anhand der  ausgeste l l ten P las t ik  kann man s ich das  gut  vors te l len.  Farben und Formen wirken 

zusammen,  g l iedern und lösen auf ,  ho len d ie  unmögl ichen Raumphantas ien in  den Bere ich des  

Mögl ichen.  

 

Goesch l  ersch l ießt  s i ch  Räume,  indem e in  St r i ch  den nächsten erg ibt  und schaut ,  wo ihn das  h inführt .  

Guido Zehetbauer-Sa lzer  geht  in  se inen Arbe i ten ganz anders  vor .  E r  beg ibt  s i ch  in  e inen bere i t s  

vorhandenen Raum, näml ich den Ur-Raum sch lechth in  für  uns  Menschen:  Den Wald.  H ier  f indet  er  

e inen Raum vor ,  e inen Naturraum. Es  i s t  e in  gewachsener  und wachsender  Raum, e inerse i t s  beständig,  

andererse i t s  in  s tet iger  Veränderung.  Stark  und f lex ibe l ,  geerdet  und zugle ich in  l i chte ,  luf t ige  Höhen 

s t rebend.  Zum körper l i ch  wahrgenommenen Gefühl  des  Walds  a l s  Raum gese l l t  s i ch  der  opt i sche 

Raum, den der  Wald b ietet .  Der  perspekt iv i sche T iefenzug lot rechter  Baumstämme,  das  gesch lossene 

oder  durch läss ige B lät terdach,  verzweigte  Äste ,  ver f lochtenes  D ick icht ,  das  Wechse l sp ie l  aus   
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Gesch lossenhe i t  und Wei te ,  L icht  und Schatten.  D iese  gewachsenen Arch i tekturen fasz in ieren Guido 

Zehetbauer-Sa lzer .  Um s ie  zu durchschauen und zu er forschen,  fotograf ie r t  e r  manche d ieser  

vorgefundenen Räume.  In  zah l re ichen Stud ien sucht  er  nach der  Arch i tektur  in  der  Natur ,  sucht  er  

nach Konst rukt ions l in ien,  nach den t ragenden E lementen für  d ie  Raumwirkung und übert rägt  d iese  

aufs  Pap ier .  E r  fokuss ier t  und reduz ier t  auf  immer weniger  L in ien,  „übt“ das  Waldstück so lange,  b i s  

er  es  s i ch  gewissermaßen e inver le ibt  hat .  So verwandel t  s i ch  das  anfangs  Ana ly t i sche durch 

Wiederholung le tz t l i ch  in  etwas Intu i t i ves ,  wi rd  zum autonomen künst le r i schen Raum. Übersetzt  in  

Zehetbauer-Sa lzers  authent i sche künst le r i sche Sprache entfa l tet  s i ch  d ie  opt i sche Essenz,  das  

atmosphär i sche Konzentrat  des  Waldes ,  wi rd  der  Naturraum zum B i ldraum. 

 

	


